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Landwirte, Medien, Verbraucher - ein Trio infernale für die Lebensmittelsicherheit? 

Aus Sicht der Risikobewertung sind Lebensmittel heutzutage im Vergleich zu früher signifikant 

sicherer und qualitativ deutlich hochwertiger. Nicht zuletzt durch optimierte Anbaumethoden 

sowie moderne technologische und analytische Verfahren steigt die Qualität und Sicherheit von 

Lebensmitteln stetig. Dadurch bedingt kann man jedoch auch kleinste Mengen an Stoffen 

analytisch nachweisen. Wenn die Medien darüber berichten, fällt es Laien oft schwer zu 

beurteilen, ob und ab welcher Verzehrmenge für sie ein gesundheitliches Risiko besteht. Das 

Vertrauen der Bevölkerung in Lebensmittel und in die Landwirtschaft ist u. a. aufgrund von 

Medienberichten über vermeintliche oder tatsächliche Lebensmittelskandale gesunken. 

Menschen überschätzen beispielsweise das gesundheitliche Risiko von Pflanzenschutzmitteln 

in Lebensmitteln, während Risiken durch Hygienemängel in der Küche unterschätzt werden. 

Aus naturwissenschaftlicher Sicht beschreibt ein Risiko die Wahrscheinlichkeit des Eintritts 

eines Schadens, die maßgeblich vom Gefährdungspotenzial und der Exposition des 

Menschen abhängig ist. Die Bewertungskriterien von Experten kontrastieren teilweise mit denen 

von Laien, die sich in ihrer Risikowahrnehmung eher an Parametern wie Bekanntheit des 

Risikos, Kontrollierbarkeit, Katastrophenpotenzial, Freiwilligkeit, Schrecklichkeit sowie 

Unmittelbarkeit orientieren. Gefühlte Risiken entstehen somit, weil Menschen die auf 

Mathematik und Statistik beruhenden Ergebnisse einer wissenschaftlichen Risikoabschätzung 

nicht oder falsch verstehen und/oder weil es offensichtlich nicht gelungen ist, sie klar, 

verständlich und trotzdem differenziert und eindeutig zu kommunizieren. Zugleich leben 

Menschen in der Illusion, dass bei entsprechendem technologischem und administrativem 

Aufwand wie beispielsweise umfangreiche staatliche Kontrollen im Lebensmittelbereich Risiken 

und damit Unsicherheiten vollständig beseitigt werden können. Gefühlte, also nicht 

wissenschaftlich begründete Risiken gehören zum gesellschaftlichen Leben und prägen das 

Verhalten der Menschen im Alltag. Eine offene und verständliche Risikokommunikation, 

welche die Position der Wissenschaft auf der einen und die Positionen der verschiedenen 

Vertreter aus Politik, Wirtschaft, Verbänden, Medien und Nichtregierungsorganisationen auf der 

anderen Seite in die Diskussion eines Risikos einbezieht, ist hierbei von zentraler Bedeutung. 

 


